
se1it1g auf, sich ber ıhre verschiedenartigen Wege Z
unterrichten und gemeınsam denselben Glauben Zzu
bekennen. Diese geistige Verbindung 1St schwıeriger
leben, aber S1Ce 1St. bei weıtem dem oberflächlichen Band
vorzuziehen, welches heute zwıschen en Pfarreien be-
steht und welches mehr auf dem Beharrungsvermögen
eiıner Tradıiıtion beruht als auf eınem wirklichen kırch-
lichen Austausch. Dıie Tatsache, dafß die institutionelle
Kirche sehr wen1g Einflufß auf die Studentengemeinden
hat, 1St wenıger eın Zeichen ıhrer Freiheitlichkeit als
ıhrer Ohnmacht.

Helmut Grieß, Fohnsdorf:
Grundsätzlich scheint mır jede Oorm gesellschaftlichen
Zusammenlebens als Struktur der Kirche brauchbar,
tern S1C icht entscheidende Grundprinzipien des
Neuen Testamentes verstößt. Als solche waren 0 A die
Achtung VOT der Person und Freiheit des einzelnen, die
grundsätzliche Gleichheit aller Getauften VOTr (Jott und
die Verpflichtung aller Zzum Dienst Al allen anzusehen.
Nachdrücklich mufß dabei VOT jeder Dogmatisierung
irchlicher Strukturen ZEeEWArNT werden, da schon die 1
Neuen Testament erkennbaren Gemeinden eine Plura-
lıtät der Formen besaßen un: eine gleichmacherische
Vereinheitlichung nıchts anderes als eıne unbiblische
Verarmung darstellt. Voraussetzung tür eine solche Ent-
wicklung ware  A allerdings, dafß die Erkenntnisse und Er-
gyebnisse der exegetischen Wissenschaften und die damıt
verbundene Relativierung des hıstorischen Kirchenmo-
dells, das heute ZU eINZ1Ig herrschenden geworden ist,
VO der Dogmatık, dem Kirchenrecht und der kirch-
lıchen Verwaltung werden.

Gruppe 0Sse Gracher, KSG (GJraz:
Die Veränderungen in der Welt bezüglıch der Religi0s1-
tat; die sSogenannte Entsakralisierung und dıe damıt Ve1I-

bundene veränderte Funktion der Kirche 1n der Gesell-
cschaft stellen die Notwendigkeit n  9 verschiedener
Kıiırchen- bzw Gemeindemodelle außer rage. Nur sollte
Nan sıch davor hüten, den Begriff des Modells CNS ZUu

tassen, INan sollte sıch vielmehr auf grobe Umrisse be-
schränken, diese cschr ‚flexiblen« Modelle den Je-
weiligen Gegebenheiten können.
Wıe könnten Gemeinden also 1n Zukunft strukturiert
se1n? Wıe die Kırche als (sanzes sıch VO  e} der >VOIkS-
kırche« immer mehr Z ‚Minderheitenkirche« entwickelt,
wird sıch die einzelne Gemeıinde dahın entwickeln, dafß
ıhr keine sogenannten Traditionschristen mehr angehö-
ren werden, sondern ausschliefßlich solche, die sıch selbst
1n treier Entscheidung tür das Christentum entschlossen
haben

204 Man wırd auch versuchen mussen, och mehr VO Zen-


